
PFOFELD/LANGLAU – Die Entschei-
dung, ob ein Center Parc kommt oder
nicht, werden die Bürger der Gemein-
de Pfofeld treffen. Das ist zumindest
der Plan von Bürgermeister Reinhold
Huber, wie er ihn auch mit dem
Gemeinderat besprochen hat. „Ich
habe einen jungen Gemeinderat mit
sechs neuen Mitgliedern und ich wer-
de ihnen eine Entscheidung von die-
ser Größe nicht zumuten“, stellte
Huber im Gespräch mit unserer Zei-
tung fest.

Schon jetzt sei die Lage in seiner
Gemeinde angespannt. Es gebe eine
zunehmende Spaltung, weil sich
Befürworter wie Gegner weitgehend
unversöhnlich gegenüberstehen wür-
den und oft unsachlich diskutiert
werde. „Das zieht sich durch die
Nachbarschaften. Da gibt es jetzt eini-
ge, die gerade nicht mehr viel mit-
einander reden“, weiß der Bürger-
meister.

Umso wichtiger sei es, möglichst
zeitnah eine Entscheidung zu tref-
fen, um wieder Ruhe zu bekommen.
„Aber zuerst brauchen wir Fakten,
damit wir überhaupt was haben, wo-
rüber wir abstimmen können“, so
Huber. Deshalb denkt der Bürger-

meister, dass eine Bürgerabstim-
mung eher gegen Mitte kommenden
Jahres stattfinden könnte.

Sein Szenario sieht vor, dass der
Gemeinderat per Ratsentscheid die
Bürger an die Urne bittet und sie da-
rüber abstimmen lässt, ob sie auf der
Muna in Langlau einen Center Parc
wollen oder nicht. Die Gemeinde
könnte den Bürgerwillen umsetzen,
weil sie im Genehmigungsverfahren

die zentrale Rolle spielt. Sie muss das
Raumordnungsverfahren anstoßen
und sie muss auch einen neuen Be-
bauungsplan aufstellen. Tut die Ge-
meinde das nicht, wird es keinen
Center Parc in Langlau geben.

Neben dem behördlichen Geneh-
migungsverfahren wird die Pfofelder
Bürgerabstimmung die zentrale Hür-
de, die es für das rund 350 Millionen
Euro schwere Projekt zu nehmen gilt.
Bürgermeister Huber glaubt, dass das
Ergebnis offen ist. Zwar seien die
Kritiker sehr laut, aber ob sie in der
Mehrheit seien, müsse sich erst zei-
gen.

Unklare Mehrheitsverhältnisse
„In Langlau ist die Stimmung viel-

leicht 50:50, vielleicht auch 40:60
aber in Pfofeld ist eine deutliche
Mehrheit dafür und in Thannhausen
gibt es vielleicht sogar auch eine
leichte Mehrheit dafür“, schätzt Bür-
germeister Huber. Er denkt, dass es
am Ende darauf ankommt, wie hoch
die Wahlbeteiligung sein wird. Denn
die überzeugten Gegner würden in
jedem Fall an die Urne gehen.

Seitens des Gemeinderats habe
man abgesprochen, bis zum Ratsent-

scheid keine Stellungnahme zu dem
Thema zu geben. Allerdings stellt
Huber fest, dass er die Informations-
politik der Kritiker wenig hilfreich
findet. „Die Bürgerinitiative ist weit
davon entfernt, sachlich zu sein. Ich
meine, Schwarzstorch, Roter Milan,
Uhu, was man da nicht schon alles
gehört hat. Einen Beweis habe ich
dafür aber noch nie gesehen.“

Er beklagt auch, dass Gegner des
Projekts andere Gemeindebürger teil-
weise „massiv angegangen“ seien.
„Das Problem ist, dass diese Art für
Spaltung sorgt. Wenn das manche
Leute wollen, dann muss ich damit
leben, aber meine Vorstellung vom
Leben in der Gemeinde ist das nicht.“

Für die ehrenamtlichen Gemeinde-
ratsmitglieder sei die Situation sehr
fordernd. Dass man im kleinen Pfo-
feld mal über Wohl und Wehe eines
der größten Touristikprojekte Süd-
deutschlands abstimmen würde, hat-
te sich wohl keiner vor der Wahl im
März gedacht. Das gilt auch für den
frisch gewählten Bürgermeister Rein-
hold Huber. „Ich habe das auch erst
am zweiten Tag meiner Amtszeit
erfahren und war erst mal ein biss-
chen geschockt.“   JAN STEPHAN

Will ein Ratsbegehren: Pfofelds Bürger-
meister Reinhold Huber.

Aus aktuellem Anlass veröffent-
lichen wir an dieser Stelle eine
kleine Gebrauchsanweisung
für die korrekte Anwendung
eines Vergleichs. Bei dem han-
delt es sich laut Duden, um
einen sprachlichen Ausdruck
der eines mit einem anderen
in Beziehung setzt. Und zwar
im Hinblick auf etwas Gemein-
sames. Oder etwas weniger
kompliziert: Für einen gelunge-
nen Vergleich braucht es vor

allem zwei Dinge. Erstens:
zwei Sachen. Zweitens: eine
Gemeinsamkeit.
Sehen wir uns ein lokales Bei-
spiel an. Sagen wir aus dem
Alesheim der vorvergangenen
Woche. Da wurde ein gewisser
Herr Lukaschenko mit einem
gewissen Herrn Schuster vergli-
chen. Das sind bei genauerem
Nachzählen zwei Sachen,
womit man sich schon mal
den ersten Haken verdient hat.
Wie aber sieht es mit der
Gemeinsamkeit aus? Der eine
ist hauptberuflicher Diktator
eines Staates mit zehn Millio-
nen Einwohnern und soll
Todesschwadrone ausschicken,
um Kritiker unschädlich zu
machen. Der andere ist ehren-
amtlicher Bürgermeister der
1000-Einwohner-Gemeinde
Alesheim und soll gelegentlich
Bauhofmitarbeiter ausschi-
cken, um Laub unschädlich zu
machen. Hmhhh ...
Selbst bei genauerem Nachzäh-
len wird es hier dünn mit den
Gemeinsamkeiten. Die Ales-
heimer Demonstranten, die in
ihrem Kampf für Freiheit, Men-
schenrechte, Demokratie und
Weltfrieden (es geht um die
Schließung eines Kindergar-
tens) dann doch ein wenig
übers Ziel hinausgeschossen
zu sein scheinen, können sich
lediglich damit trösten, dass
sie in schlechter Gesellschaft
sind.
Denn misslungene und schiefe
Vergleiche haben eine lange
und spektakuläre Tradition.
Das kann mal lustig sein, wie
Trapattonis unvergessener „Fla-
sche-leer“-Vergleich, aber auch
schwer verstörend. Etwa wenn
die verquerdenkende Jana aus
Kassel sich mit der von Nazis
ermordeten Sophie Scholl ver-
gleicht. In diesem Fall handelt
es sich wohl um eine Art umge-
kehrte Variante des berüchtig-
ten „Nazi-Vergleichs“.
Abschließend sei der große
Kindskopf und Sprachmensch
Mark Twain empfohlen. „Der
Unterschied zwischen dem
richtigen Wort und dem beina-
he richtigen ist derselbe Unter-
schied wie zwischen dem Blitz
und einem Glühwürmchen“,
hat er geschrieben und natür-
lich völlig Recht.
Zweifellos ein Vergleich wie
aus dem Bilderbuch. Da sieht
man mal, was dabei heraus-
kommt, wenn man kurz nach-
denkt, bevor man Äußerungen
in die Welt setzt, die nachher
vielleicht nie mehr weggehen.
Denn – und das sei abschlie-
ßend noch gesagt: Äpfel mit
Birnen zu vergleichen kann
zwar viel Lust auf Obstsalat,
aber leider nie einen Sinn
machen.  JAN STEPHAN

WEISSENBURG – 750 000 Euro hat die
Wohnungsgenossenschaft Eigen-
heim vorsorglich in ihr Investitions-
budget für das nächste Jahr einge-
stellt – für die archäologischen Gra-
bungen auf dem geplanten Baufeld
in Steinleinsfurt. Sie sind die Voraus-
setzungen, um dort das große Neu-
bauprojekt der Genossenschaft über-
haupt beginnen zu können.

Wie viel die Grabungen dann tat-
sächlich kosten, lässt sich noch nicht
absehen, das kommt vor allem auf
den Umfang und die Qualität der Fun-
de an. Es hat schon deutlich günstige-
re Grabungen in ähnlichen Lagen
gegeben, aber auch teurere.

Vor rund einem Jahr hat die Genos-
senschaft, die mit 840 Wohnungen
größter Vermieter in Weißenburg ist,
ihre Neubaupläne für Steinleinsfurt
vorgestellt. Das Projekt wurde seither
intensiv weiterverfolgt, kam aber
nicht zuletzt durch Corona etwas ins
Stocken. „Erst im Juni/Juli gab es wie-

der Termine“, schildert Eigenheim-
Geschäftsführer Thomas Hanke die
Situation beim Landesamt für Denk-
malpflege (LfD).

Vor Ort wurde dann besprochen,
wie die archäologischen Grabungen
in dem Gebiet, in dem Teile des römi-
schen Weißenburgs vermutet wer-
den, ablaufen sollen. Tatkräftig sei
die Genossenschaft dabei von der
Stadt unterstützt worden, lobt Han-
ke. Letztlich habe das LfD signali-
siert: „Ihr könnt bauen.“ Allerdings
eben unter bestimmten Vorausset-
zungen und mit vorgeschalteten Gra-
bungen.

Die sollen Anfang Mai 2021 begin-
nen und von West nach Ost über das
Feld des ersten Bauabschnitts laufen.
Der erstreckt sich zwischen Gunzen-
hausener Straße 24 bis 40, Am Römer-
bad 2 und 4, Kastellweg 2 bis 8 und
Steinleinsfurt 1 und 3. Dort werden
zunächst ab April die Gärten leer
geräumt und dann der Oberboden

abgetragen. „Darunter vermutet das
Landesamt für Denkmalpflege eine
sogenannte schwarze Schicht“,
berichtete Hanke. Sie sei beim Nie-
derbrennen der römischen Anlagen
entstanden, als diese verlassen wor-
den seien. In dieser schwarzen
Schicht würden die meisten Funde
erwartet.

Ab Oktober 2021 sollen entlang
der Gunzenhausener Straße die Haus-
nummern 24 bis 36 abgerissen wer-
den, um auch dort archäologische
Grabungen machen zu können. Doch
damit nicht genug. „Angesichts der
zu erwartenden Befundsituation
sind neben den archäologischen
Arbeiten daher ergänzend naturwis-
senschaftliche Analysen zu berück-
sichtigen, um den Informationsge-
halt des Bodendenkmals vollumfäng-
lich zu erfassen“, heißt es in einem
Schreiben an Eigenheim.

„Gibt es keine Funde, dann freuen
wir uns“, sagt der Geschäftsführer,

denn dann könne wie vorgesehen
gebaut werden. Gebe es kleine Fun-
de, dann gehe alles eben seinen
Gang, und es könne gewisse Ein-
schränkungen und Verzögerungen
geben. „Finden die Archäologen aber
etwas Besonderes, dann muss die
Stadt Eigenheim das Grundstück
zum Bodenrichtwert abnehmen“,
erklärte Hanke. Der Fund müsse
dann öffentlich zugänglich gemacht
werden und das Bauvorhaben seiner
Genossenschaft sei dann nicht oder
nur in abgeänderter Form machbar.

Die „Quintessenz“ lautet für den
Eigenheim-Geschäftsführer: „Wir
müssen uns mit dem, was wir bauen
können, nach den Ergebnissen der
Grabungen richten. Daher können
wir auch noch keine Pläne vorstel-
len.“ Fraglich sei beispielsweise, ob
mit Keller gebaut werden könne, und
auch die generelle Größenordnung
der Gebäude. (Weitere Berichte auf Sei-
te 5 dieses Lokalteils.)  rr
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www.lackierzentrum.de

Handbuch für
Demonstranten

AUCH DAS NOCH

Die Grabungsergebnisse abwarten
Bevor das Neubauprojekt vom Eigenheim in Steinleinsfurt beginnen kann, rücken die ARCHÄOLOGEN an.

Steinleinsfurt wird in den nächsten Jahren sein Gesicht völlig verändern. Zwischen den Häusern finden sich jetzt noch weitläufige Gartenflächen, die künftig für
eine dichtere Bebauung genutzt werden sollen, falls dies nicht archäologische Funde verhindern.
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Entscheidung über Center Parcs an derWahlurne
Pfofelds Bürgermeister Reinhold Huber will die BÜRGER abstimmen lassen, ob die Ferienanlage in Langlau kommen soll.
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